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Stakeme 1er Konzil von . Trient uber dıe géizsgewißbei't. 30
200 S.) Heidelberg 1947, erle. 750

Das Buch des erf. gemahnt in Thema, Methotie und Behandlung die
verwandten er seines Bruders Eduard Glaube un! Rechtfertigung  n Der\ugustin auf dem Tridentinum; dessen Forschungen
oft herangezogen werden un! der auch die Einberufungsbulle Z.U. ONZL1.
Knde der nier anzuzeigenden Jubiläumsschrif (ZUr Translation des Konzils

übersetzt hat Die Angelpunkte 1 TL1. dileses es sind Luthers(mehr anthroprozentrische) ehre VO  5 der Heilsgewißheit und Calvıns (mehrtheozentrische) Te über die Prädestinationsgewißheit einerseits (Kap. 2),andererseits die 1M Kechtfertigungsdekret des Konzils verkündete re VO.  D
der nadengewißheit (Kap. 83—10) Dazwıschen ıe der and der en
chronologisch dargelegte Bératungsverlauft angefangen VO  5 dem ersten amt-
en Kntwurf VOIN Julh 1546 D1s hiın Z U zweıten Entwurtf 1im eptember des
gleichen Jahres, den sich dann die entscheidenden langwierigen Ver-
handlungen der Januar 1547 T5
(Kap d—7)

erzielten Einigung anschl?eßen
Als Grundlage ZUMmM erständnis über den auf dem Onziıl etztlich nıcht entL-schıiedenen Schulstreit das Kapitel die Stellung der hauptsächlichstenTheologenschulen Vorqaus, die auf dem onzıl reien ollten T’homisten,Skotisten, ugustiner. Eıne eigentliche Nominalistenschule al dem

Oonzil nicht vertreten. Die beiden papstlıiıchen Theologen AauSs der jun (Je-
Jesu vertraten ZW.) gemeinsam den skotistischen Standpunkt 1n den

ra über das Verhälfnis von G]laube Rechtfertigung, die VorbereitungCdie Rechtfertigung und das Wesen der heiligmachenden Naı S1e gingenber auseinander 1n der der Gnadengewißheit ahrend Lainez sıch
die Möglichkeit einer Glaubensgewißheit (Iim skotistischen Sinne) ; —-

pra verneinte Salmeron schlechthin die OÖglichkeit einer eigentlichenGewißheit Gnadenstandes und wollte iın diesem S1inne die innerkirchlid1eStreitfrage mitentschieden wissen, W1Le aus seinem dahingehenden VorstoßSeptember 1546 hervorgeht ZUu dem VO) Nses 1n der Röm@schr1913 veröffentlichten otum Salmerons fand ennerz inen alteren ext 1mArchiv der Gregorlanischen Universitä Be1 der den Theologen Oktober
von den Legaten vorgelegten ra utrum aliquis possit SSe certius de s IL:
adepta gratia secundum. praesentem lam, et QUO genere certitudinis,Lainez De]l der Abstimmung auf seıten der otisien, während Salermoniıch der Stimme 1e (126, 130) Bezeichnend ber ist die charfe PolemikSalermons die Gnadengewißheit 1n seinem ITrakKtat ‚„„‚Quid S1t 1ustifÄicari
Der fidem“ VO: Januar 1547

ardına. Pachecco, der Fruhrer der kaisérlichen Partei, stan unter dembesonderen infiuß vVon Dom. SOfo anz seıten der homisten, die1mMm Sinne ajetans ine eigentliche Gnadengewißheit schlechthin verneinen;während die päapstlichen Legaten deutlich der skotischen ejahung einerstrengen (Gnadengewißheit, wıie sS1ie schärifisten Von AMDTrOs1ius Catharinusvertreten wurde, zuneigten. Die zwischenherein Qaus Rom eingenolten Gut-en von .drei päapstlichen Hoftheologen geteilter Meinung pina,der ister sacrı palatii, War schar: ablehnend 1M Sinne der Thomisten,während der Augustinereremit ar  a TOTZ mancher nklänge die -Auf-fassung Seripandos, wesentlich für Clie skotistische Glaubensgewißheit desGnadenstandes einfrift. Bıiıschof a  usa, der dritte der fernbeiragten päpst-ichen Hoftheologen, nımmt iıne Art Zwitterstellung wischen der skotisti-schen Ansicht un: Seripando ein Bemerkenswert ist die vermittelnde Stel-lung des Franziskanerobservanten Vega ın der zwischen Ambrosiusatharinus un Dominikus 5S0L0, obwohl der thomistischen Ansıcht ent-chıeden viıel näher stie. Noch War die erst nNnde November einsetzendeMilderung und lärung des skotistischen. Standpunktes nicht fides ca  cainfusa, SonNndern fides artıcularis acquisita nicht erfolgt (150 I£.). DieAugustiner, geführt VO.  - ihrem rdensgeneral er1pando, Siimmen mi1t den'I_‘pomisten ın der Ablehnung einer Gnader1gewiß?xeit übereip, unterscheiden
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Besprechungen

sich ber wesentlich VO  > inhnen durch dıe Verknüpfun dieser Ablehnung mMit
ihrer Theorie VO.  - der Ergänzungsbedürftigkeit uNnserer unvollkommenen (356=
rechtigkeıt UTrCH die vollkommene Gerechtigkeit Christı Mit dieser Annahme

„doppelten Gerechti  eti“ beschworen S1C jene harten ebatten auf dem
onzıl herauf die auch inrerseits wiıeder 1Ne IN1gunNn. uber die De-
antwortende ra der Heilsgewißheit hinauszögerten
Z den verschiedenen Bestrebungen dem chustreit autf dem ONnzıl adus

dem Wege ehen, 79 VOL em auch das Bemühen Gruppe „reli-
g1i0ser Humanıiısten“ die (wıe die drei Benediktineräbte untier Führung Nıa=
r1S) Platon näher tanden als der arıstotelıschen Scholastik un! nament]};:

e1n schriftgemäßen Behandlung der nadenge  ißheit das Wort redeten
(155 1£.) Dem Contarinikreis nahestehend näherten S1e Ssich mi1t inNrer Hın-
NC1I8UNS ZUT skotistischen Ansıcht doch äauch wieder bedenklich der lutheris  en
assun. zeugen ber „ebenso VO.  - Hebevollen erstandnıs für die
(‚esetize des christlichen Seelenlebens WIiEe von Philologisch und theo-
Jogisch gründlichen Kenntnis der eıilıgen Schrift un der Vater“ Ahn-
liıch auch aradaına ole dessen OLuUum die Legaten 1nNne nıcht
beden  1C nnäherung die eformation sahen Er STan! der Aa dem
KTrels des Sog „ltalienischen Evangeliums“ nahe trebte nach Verständigung
mi1t den Protestanten un ekundete schon UrcCc| SsSeıin Fernsein VO  \ Trıent
SeinNen Widerwillen die schultheologische Arbeit auf dem Konzıl Er
vertirat die onkupiszenzlehre Sınne Seripandos „MI1T eutlichen "Ten-
enz ZU  — duplex ustit].a Seine Antiwort auft die der eils-
gewıßheit die Oktobervotum einsandte kann hier Se1Nner ıgena
nıcht 171 Kurze wiedergegeben werden sondern muß den en ( XII
673) der beim ert 160 nachgelesen werden der S1e übrigens ın De-
urtelilt S1e lasse sich noch katholıs  en Sınne auslegen Endlich kam
17 Dezember 1546 ZU Beschluß keine der Schulmeinungen So verurteilt
werden ber nach der > Januar 1547 durch die Legaten vorgelegtien

Fassung des C apıtels über die Gnadenge  ı1ßheit die S1ıch 1Ur noch
rekonstruileren 1äßt, schien die skotistische Ansıcht durchgedrungen SCIN,
für die auch die Legaten, vorab del O eutlic! Sympathie an den
Tag lJegten. Gegenstoß der homisten kam nıcht Ahne eın ılfe der
Unterscheidung VO  w „fides catholica infusa“ un „fdes particularis acquisita“

MN ınıgung, die WI1r eute Kapitel des Rechtfertigungsdekretes
lesen:: NemoO0 SCITEe vale certitudin ndei, Cul NO  . potest subesse falsum,
gratiam Del consecutum SSe. urch die Wahl dieses uSdrucks sollte
skotistischen Annahme Heilsgewißheit durch „fides partıcularıiıs aCqul-
sıta““ Raum ssen werden, obwohl S1e der heutige theologische Sprach-
gebrauch nıcht mehr als Glaubensgewißheit bezeichnen wIird Der VO  5 den
Aug  rn betonte Gedanke VO:  ® der nvollkommenheit er
menschlichen Gerechtigkeit un! dem ständigen Angewiesensein auftf (sottes
Gnadenerbarmen hat schließlich auch SE1INeN deutlichen Nieders  lag
chlußsatz des gefunden So hat der Jeidige Schulstreit doch ein
bedeutsames Resultat zeitigen helfen Im übrigen T1 Z W asSs gelegentliıch
VO:! erf betifont wIırd, urzele etzlich der chulunterschied 1n VeTr-
schiedenen 1ld des Tistlıchen Menschen „Die Skotisten gehen AdU: VO:  5
hohen inschätzung schon des aturlıchen menscC}  en ollens un! S@1-
Nner ei1stung; die homisten denken OopfımIıstıisch VO.  — der T3a der De-
adeten Menschennatur die Augustiner dagegen vertreten das nNt1ı-
pelagianische enschenbild ugusins m1 seiner pessimistischen Beurteilung
der Eigenleistung selbst des begnadeten Menschen“

Der VO'  w} Protestanten und auch VO:  w} Rückert) erhobene Vorwurf mangeln-
der Kenntnis der eigentlı  en Ns!ı  en un nlıegen Luthers hat chon
Ehses and der Aktenbefunde zurückgewiesen Ganz bgesehen VO  - ennt-
nissen, WI1ie S1ie iwa er1pando schon mitbrachte, sind die er. der eiIi0Or-
matoren waäahrend der Verhandlungen Trient VonNn eıfrigen Konzilsteilneh-
mern Studier worden, wenn auch zuzugeben ISt, daß NU. wenige V.O ihnen
sıch des orteıls bedienten, der ihnen der reichhaltigen mmlung refor-
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Be$prechuhgen
matorischer Schriften dargeboten wWAar, die der kaiéerliche esandte Diegé> de
Mendoza mitgebrach hatte (72) Salmeron un! Laıiınez, Dominıkus Soto und
Ambbrosius Catharinus, KST recht ber eripando, verfügten uDer Kenntnisse
reformatorischen Schrifitums, die ewl nicht „kümmerlich“ ecMNNnen sSinNd.

übrigen hat wlıe erti. mMi1t echt Demerkt (92), das onzıl nicht als
seine Aufgabe betrachtet, Luthers Lehre quellenmäßig 1Ns einzelne nach-
ugehen der en Begründungen un!: Sinnzusammenhängen nachzuspüren.
ES durite sich namentlıch unter dem TucCk der Zei1tverhältnisse darauf
beschränken, die katholische Te Hinblick auf die umgehenden e1t-
irrtumer darzulegen un! die wıdersprechenden Lehren verurteililen. Der
erf. edauer C: „daß aut dem Konzil kein Mann gewesen sel, der, Luther
kongenial, seine widerspruchsvolle un: 1MmM Grunde doch religiöse Person-
lichkeit annäahernd verstanden hatte“ (83), „daß die Konzilsteilnehmer den
positiven ‚religiösen Gehalt der Iutherischen een nicht enügen erkannt
un! auU;  wertet aben“ 91) Man wird daran doch wohnl einıge Abstriche
vornehmen durfen, un: ZWAr schon allein auf TUN! VO  5 manchen in dem
Kuch cdes ert. selbst verstreuten Belegen und AusIführungen ganz ab-
gesehen davon, daß „die scharie erurteilun: des Konzıils m1t eC! manche
überspitzte Formulierungen Luthers trifft, die bei seinen pıgonen ın der
Streitsuchtigen Auseinandersetzung mit der tradıtionellen TEe tatsächlich
einem selbstsicheren en auf die erlangte Sündenvergebung wurden“
(92 nm.) He1i dem reichen lehrges:!  ichtlichen Krirag dieses uches, den
WI1Lr hier 1ın seinen Hauptlinien herauszustellen suchten, treten gelegentliche
Unebenheiten der ängel zurück. Ternus
GeEeiselmann, R! Lebendiger Gilaube 1U gehei:ligter Überlieferung. Der

Grundgedanke der heologie Johann dam Mohlers un der kathol:s  en
Tubinger Schule 80 603 VMaınz, Matthias-Grünewald-Verlag
Fuür die Moöhierforschung 1st uNns nier eın rundlegendes un:! fÜür die Ge-

sSchichte der Theologie des 19 ahrhunderts eın bedeutsames Buch 1n die
Hand gegeben worden. ußberordentlich bedauern ist CS, daß beli einem
Fliegerangriff der großte el der Auflage verbrannt 1sSt Deshalb wıird eine
ausfifünrlı  ere Inhaltsangabe VO  ) vielen begrußt werden, "besonders da die
Neuauftflage na Mitteilung des erf noch nıcht in nächster Z.e1t erwartet
werden darf.

Bezeichnend für oOhler 1StT, daß ım Läufe seiner theologischen Enf—
wicklung mehr un mehr ZUC überlieferten Theologie zurückkehrt Freilich
es  ıe das nıC} durch einfache Übernahme dessen, Wds rühere Zeiten
gelehrt en, sondern seine Annäherung die Theologie der ergangen-heit erwaächst Adus der lebendigen Begegnung mit den Troblemen seiner Z.e1t.
Gerade dadurch, daß A  g  zwungen WIrd, die Irrtüumer der zeitgenössischenPhilosophie und Theologie widerlegen, nähert Sich sein Glaubensbegri{ffund seine ganze. Auffassung VO atur und Na der 'heologie der Vorzeit;zunaäachst hne daß ihm TeC| ewußtsein kommt, spater bDer auch 1mMm
bewußten nknüpfen

Dadurch WwIird Ohler gedrängt, AL den Begri1fi der ))Ü ©  C 11
überhaupt näher einzugehen. Hınzu omm daß iıhm Urc. die romantıscheIldeenwelt die Bedeutung des Geschichtlichen immer tarker aufgeht. Schonbeim Ausgang der Aufklärung war der Sinn für die escnichte Ne gewecktworden. Vor em aber sich die idealistische Philosophie Schellings und
Hegels unablässig gemüht, das Wesen des Geschichtlichen, das auch für den
Begri{ft£ der „Überlieferung“ grundlegend 1st. naher bestimmen. Vom ber-
Neferungsbegrifftf her wird wiederum das ild der Kirche beleuchtet Deshalb1st die Aufhellung unı wissenschaitliche Darstellung dieses zentiralen Be-gr1ımnfes IUr Ohler ZU  R vordringlichsten Au{fgabe geworden. Und hıer e uch
seine Tro. Bedeutung für die Theologie Denn die Geschichtlichkeit desHenbarungsglaubens War weder bei den Vätern noch in der Scholastik eıneigentliches Problem S51e en S1e ohne weitere Reflexion hingenommen.nen kam ' es VOL em auf die spekulative Durchdringung des auDßens-inhaltes. Je stärker gerade 1n der Scholastik der Wissenschaftscharal;ter
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